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(S. g. JKetjet: ©öttermal)!. — SWeittrab Siertert: $a§ giic£)êlein.

©ôttermaï)L

ii

SDP bie Tannen fmftre Schatten met fen

ÏIBec Ipänge goIbBefonnt,
linoeriDunbet non ber Jtrne Sd;ärfen
33Iaut bec reine iporigortt,

2Do baë Spteï ben raftlod roeprtben SBtnben

.Kein ©ebälü unb Beine Litauer roeprt,

SBo, roie einer bunBeln Sorge Sd;toinben,

fjebe SDo Ike ftd; oergeprt,

SBo baë Braune Stinb, rote ffuno fcpauenb,

SDeibet unb mit peïïer ©locke tönt,
Süo baë Qicklein, lüftern roieberkauenb,

©en Bemoofien Jelfen krönt,

Scplürf' icB küf;Ie Cuft unb roilbe SBürgen,
'

STtit ben feigen ©öitern Boft' id; ba —

©ie mid; nid;t auë il;rem ipimmel ftürgen —
2tektar unb îlmbrofia.

E.g. SKeljer,

©aé ^ücpölem*
S3ott Süeinrab ßieriert.

©ineê fepönen $oepfommermorgenê trampte
SSalgtoerni, ein toopIpaBIidjer Sïïpler, au§

feiner ©ennpütte üBer bie Sergtoeib. Serbroffert
unb in fiep.pineinBrummenb, maepte er fid; afi=

toârtê. @ë ärgerte ipn, baff er mitten in ber

Sßoepe inê Tal mupte. Sllfo tonnte e§ niept Ian=

ger gepen; er mupte eine neue Tanfe paBen. ©ë

toar ipm rnepr alë berleibet, atttäglid; gtoeimal

gur SKeltgeit mit feinem ©imex ein bupenbmal
auë ber SSeib bon ben hülfen toeg, irtë 5)JUIep=

püttlein gu ftpupnen, um bie SRilep in bie ÜDtuB

ten gu Bringen. Sßie Bequem patte er'ê Biê bor
acfit Tagen! ®a ïorinte er febeêmal in ein paar
©ängen mit ber gropen Tanfe bie gange ÜDtilep

inë ^üttlein tragen unb muffte niept ein ©e=

lauf unb ©eträuf paBen, toie ein Sîinb, baë im
ftiirgenen ^effelepen SBaffer am Shmnnen polt.
SIBer bor !aum einer SBoepe toar ipm auf ein=

mal bie Tanfe, in ber er boep fo mancpen ©om=

rner pinburcp einen gangen SJÎilepfee üBer bie

2IIp getragen patte, aBpanben geïommen. 2Bo

unb toie er fie aucp fuepte, fie tooHte fiep) niept

finben laffen. guerft patte er an eine Strglift
unb fcplimme Rederei ber ffjerbmännepen ge=

baept, aBer bann toar ipm eingefallen, baff er

auf ben Stoben ber Tanfe ein Shreuglein einge=

Brannt patte. ®a tonnten ipm alfo toeber

.(perbleutepen noep Sup unb SeBelfrauen ettoaë

anpaBen. ©o nutzte ipm bie Tanfe einfaep ge=

ftoplen toorben fein. SIBer bon toem? ®arüBer
gerfann er fiep im Sibficpgepen ben grauen
Stopf. Stein Stenfep tarn ja in feine poepgeIe=

gene Sßeib, al§ ettoa ein Sanntoart, ein ber=

loffener Sergnarr ober ein tpolg» ober 3öilb=

frebler.
5ßlöpti(p BlieB er fiepen, traulte fiep im er=

* SKit freunbticEier ©eneBmigung be§ 5ßertag§ iqu&er
Ii. ©o., grauenfetb, öera empfeplengtoerien^ Sanbe
SKetrtrab Sienertë entnommen: gtbÇfàibeiiigaBrirein';

grauenben Start unb Brummte: „ffa, '§ bon=

nerëaBeinanber, ber toär'S im ©tanb. 2Benn'ë

einer fein tonnte, fo ift'§ ber Stläfitopfeltöni.
Stor bem peittofen pinterpältigen ©ei^Bauerlem

ift ja fo tein ©tödlein Spolg unb fein §aëlein
fieper. SIucp toei^ man nie, ob er in feinem
©eingaben fteeft ober oB er irgenbtoo. ba oBen

pinter einer SBeiptanne auf einen guten ©epid
lauert. ®er tonnte am @nb bie Tanfe paBen,
benn fuft bor aept Tagen, toie iep bom ^irep=

gang toieber inë SBeiblein getommen Bin, tft
bie Tanfe toeggetoefen. fgebenfallê toit! iep, fept
ben SCBftieg an feiner glitte borBei tun."

®er ©enne trampte toieber aBtoârtê.
SBie er nun ein mooêBetoaepfeneë üBereinan=

ber getollteê ©teintoerf unb ba§ barauf fte=

penbe fpärlicpe göprentoälbepen pinter fiep patte,
fap .er fepon bie berlotterte, toinbfepiefe ©etff=

gabenftatt beê Släfitopfeltöni bor fiep. Unb
alê er ipr näper tarn, pielt er an unb BefcpaB

tete mit ber fbanb bie Slugen. „Seim toaprpaf=
tigen ©ott", maepte er bor fiep pin, „toenn bie

grope Tanfe, bie bort fo fepön neben ber Türe
pängt, niept meine Tanfe ift, fo füllen meine
Stüpe biergepn Tage lang rote ÜRilep geBen. ©o
lang iep toeip, paBe iep Bei biefem nieptëfigen
©eipgaumer nie eine folepe Tanfe gefepen, benit
toaê ber rrtelff, pat in ein paar SJiilepnäpfen
Slap, ©cpau, fepau, ber berfluepte ©epelm!"

@r napm fiep gufammen, trat auê bem ftei=

ni gen gufetoeg, bap feine ^olgfepupe niept fo

flappern unb plappern follten, unb toatete

burepë taufeptoere SBeibgraê auf beê SläfitopfeB
toniê rauepBrauneê ^iittlein gu. ^e näper er

tarn, befto rnepr peitérte eê fiep unter, feinen
üBerpängenben SIugenBrauen auf. „SBenn ba§

niept meine grope SBileptanfe ift, fo toitC iep mir
ein fpufeifen auffdpagen laffen unb unter bie

©fei gepen. ©ie tommt mir fo Betannt bor,

C. F. Meyer: Göttermahl. — Meinrad Lienert: Das Füchslein.

Göttermahl.
Wo die Tannen finstre Schatten werfen

Aber Hänge goldbesonnt,
Ilnverwundet von der Firne Schärfen

Blaut der reine Horizont,

Wo das Spiel den rastlos wehnden Winden

Kein Gebälk und keine Mauer wehrt,

Wo, wie einer dunkeln Sorge Schwinden,

Jede Wolke sich verzehrt,

Wo das braune Rind, wie Juno schauend,

Weidet und mit Heller Glocke tönt,
Wo das Zicklein, lüstern wiederkäuend,

Den bemoosten Felsen krönt,

Schlürf' ich kühle Lust und wilde Würzen,
Mit den selgen Göttern kost' ich da —

Die mich nicht aus ihrem Himmel stürzen

Nektar und Ambrosia.
C. F, Meyer,

Das Füchslem*.
Von Meinrad Lienert.

Eines schönen Hochsommermorgens trampte
Balzwerni, ein wohlhablicher Älpler, aus

seiner Sennhütte über die Bergweid. Verdrossen
und in sich hineinbrummend, machte er sich ab-

wärts. Es ärgerte ihn, daß er mitten in der

Woche ins Tal mutzte. Also konnte es nicht län-

ger gehen; er mutzte eine neue Tanse haben. Es
war ihm mehr als verleidet, alltäglich zweimal

zur Melkzeit mit seinem Eimer ein dutzendmal
aus der Weid von den Kühen weg, ins Milch-
Hüttlein zu schuhnen, um die Milch in die Mut-
ten zu bringen. Wie bequem hatte er's bis vor
acht Tagen! Da konnte er jedesmal in ein paar
Gängen mit der großen Tanse die ganze Milch
ins Hüttlein tragen und mutzte nicht ein Ge-

läus und Geträuf haben, wie ein Kind, das im
stürzenen Kesselchen Wasser am Brunnen holt.
Aber vor kaum einer Woche war ihm auf ein-
mal die Tanse, in der er doch so manchen Som-
mer hindurch einen ganzen Milchsee über die

Alp getragen hatte, abhanden gekommen. Wo
und wie er sie auch suchte, sie wollte sich nicht

finden lassen. Zuerst hatte er an eine Arglist
und schlimme Neckerei der Herdmännchen ge-

dacht, aber dann war ihm eingefallen, daß er

auf den Boden der Tanse ein Kreuzlein einge-
brannt hatte. Da konnten ihm also weder

Herdleutchen noch Butz und Nebelfrauen etwas
anhaben. So mutzte ihm die Tanse einfach ge-
stöhlen worden sein. Aber von wem? Darüber
zersann er sich im Nidsichgehen den grauen
Kopf. Kein Mensch kam ja in seine Hochgele-

gene Weid, als etwa ein Bannwart, ein ver-

laffener Bergnarr oder ein Holz- oder Wild-
frevler.

Plötzlich blieb er stehen, kraulte sich im er-

* Mit freundlicher Genehmigung des Verlags Huber
u. Co., Frauenfeld, dem empfehlenswerten Bande
Meinrad Lienerts entnommen: Frohfarben-Fähnleim

grauenden Bart und brummte: „Ja, 's don-

nersabeinander, der wär's im Stand. Wenn's
einer sein könnte, so ist's der Bläsiwyseltöni.
Vor dem heillosen hinterhältigen Geißbäuerlem
ist ja so kein Stöcklein Holz und kein Häslein
sicher. Auch weiß man nie, ob er in seinem

Geitzgaden steckt oder ob er irgendwo da oben

hinter einer Weitztanne auf einen guten Schick

lauert. Der könnte am End die Tanse haben,
denn just vor acht Tagen, wie ich vom Kirch-

gang wieder ins Weidlein gekommen bin, ist
die Tanse weggewesen. Jedenfalls will ich jetzt
den Abstieg an seiner Hütte vorbei tun."

Der Senne trampte wieder abwärts.
Wie er nun ein moosbewachsenes übereinan-

der getolltes Steinwerk und das darauf sie-

hende spärliche Föhrenwäldchen hinter sich hatte,
sah er schon die verlotterte, windschiefe Geiß-
gadenstatt des Bläsiwyseltöni vor sich. Und
als er ihr näher kam, hielt er an und beschat-

tete mit der Hand die Augen. „Beim wahrhaft
tigen Gott", machte er vor sich hin, „wenn die

große Tanse, die dort so schön neben der Türe
hängt, nicht meine Tanse ist, so sollen meine

Kühe vierzehn Tage lang rote Milch geben. So
lang ich weiß, habe ich bei diesem nichtssigen
Geitzgaumer nie eine solche Tanse gesehen, denn
was der melkt, hat in ein paar Milchnäpfen
Platz. Schau, schau, der verfluchte Schelm!"

Er nahm sich zusammen, trat aus dem ftei-
ni gen Fußweg, daß seine Holzschuhe nicht so

klappern und plappern sollten, und watete

durchs tauschwere Weidgras auf des Bläsiwysel-
tönis rauchbraunes Hüttlein zu. Je näher er

kam, desto mehr heiterte es sich unter seinen
überhängenden Augenbrauen auf. „Wenn das

nicht meine große Milchtanse ist, so will ich mir
ein Hufeisen aufschlagen lassen und unter die

Esel gehen. Sie kommt mir so bekannt vor.
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